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Hochwasserschutz in
Pakistan
(ung) Mehrere Regionen Pa-
kistans wurden 2010 von
Hochwassern heimgesucht,
welche zahlreiche Opfer und
beträchtliche Schäden hinter-
liessen. Besonders stark be-
troffen war das Chail-Tal im
Swat-Bezirk. Die Humanitäre
Hilfe der DEZA hilft nun, Schä-
den durch die regelmässig auf
das Land niedergehenden
Wassermassen vorzubeugen.
Dieses Jahr verwirklicht sie
die zweite Phase eines Projekts
zur Stabilisierung der Hänge,
zur Vermeidung von Erdrut-
schen und zum Bau von
Dämmen entlang der Fluss-
ufer. Dank diesen Arbeiten
werden rund 2000 Haushalte
ihre Kulturen und andweitige
Anlagen zur Sicherung ihrer
Existenzgrundlage während
der Regenzeit besser schüt-
zen können. Mit dem Projekt
werden ausserdem die
Bevölkerung und die Behör-
den für die Risiken der Regen-
zeit sensibilisiert. 
Projektdauer: 2013
Volumen: 325000 CHF

Rettungsdienste in
Armenien
(ung) Armenien leidet immer
wieder unter Erdbeben, Erd-
rutschen und Überschwem-
mungen, welche die Interven-
tionsmöglichkeiten der Lokal-
behörden überfordern. Mehrere
Jahre lang hat deshalb die
Humanitäre Hilfe der DEZA
das armenische Katastro-
phenschutz-Ministerium bei

der Ausbildung von lokalen
Rettungskräften und der
Verbesserung ihrer Fachkom-
petenz unterstützt. Aufgrund
dieser Erfahrungen setzt sie
sich nun für ein völlig dezen-
tralisiertes Rettungssystem
ein. Mit Unterstützung der
DEZA stellt das Ministerium 
in den Provinzen Eriwan,
Schirak und Syunik Schnell-
rettungs-Gruppen auf die
Beine. Insgesamt werden 141
Rettungsleute ausgebildet und
ausgerüstet sowie Ausbildungs-
methoden und Koordinations-
mechanismen verbessert. 
Damit werden die Einsatz-
teams auf Notsituationen vor-
bereitet, damit sie rasch und
effizient reagieren können. 
Projektdauer: 2013 bis 2015
Volumen: 950000 CHF

Bulgarien bekämpft
Autoschiebereien
(mpe) Autodiebstähle und
-schiebereien sind in Bulgarien
seit langem eine weitverbrei-
tete Plage. Das Problem hat
insofern an Aktualität gewon-
nen, als die Regierung dem
Schengener Abkommen bei-
treten möchte. Deshalb muss
die Bekämpfung der organi-
sierten Kriminalität, die diesen
lukrativen Handel kontrolliert,
verstärkt werden. Ein Projekt
unterstützt die Bemühungen
Bulgariens, die Sicherheits-
anforderungen gegenüber der
EU zu erfüllen. Finanziert wird
es im Rahmen des Schweizer
EU-Erweiterungsbeitrags. Mit
dem Projekt wird einerseits

die Ausrüstung finanziert, an-
dererseits geht es vor allem
um eine verbesserte Aus-
bildung und gestärkte Kapa-
zitäten. Zwischen der Leitung
der bulgarischen Kriminal-
polizei und der Neuenburger
Kantonspolizei wurde eine
Partnerschaft gebildet. Auch
der Austausch mit Bundes-
stellen wie der Eidgenössi-
schen Zollverwaltung, welche
ein direktes Interesse an einer
effizienten Kriminalitätsbe-
kämpfung in Europa haben, 
ist vorgesehen.
Projektdauer: 2012 bis 2015
Volumen: 800000 CHF

Gesundheitserziehung in 
der Ukraine
(mpe) Seit mehreren Jahren
engagiert sich die DEZA in 
der Ukraine für die perinatale
Gesundheit. Vergangenes
Jahr wurde gemeinsam mit

der Unicef ein Projekt lanciert,
welches die Förderung der
Prävention zum Ziel hat, da
diese im öffentlichen Gesund-
heitswesen zu kurz kommt.
Aufgrund von Ersterfahrungen
soll via verschiedene Kanäle
besser über verantwortungs-
volles Handeln und Verhalten
informiert werden, damit ge-
sunde Schwangerschaften 
sichergestellt und die Risiken
für künftige Eltern und Neu-
geborene minimiert werden.
Ausserdem arbeitet man
daran, die Koordination zwi-
schen Gesundheitsdiensten
verschiedener Ebenen und
den Sozialdiensten besser zu

koordinieren. Das Projekt be-
schränkt sich zunächst auf
fünf Bezirke.
Projektdauer: 2012 bis 2015
Volumen: 2,7 Millionen CHF

Tschad: Reintegration der
Rückkehrer
(bm) Mehr als 130000 wäh-
rend der Libyenkrise geflo-
hene Tschader sind seit 2011
zurückgekehrt. Dies führt in
den Aufnahmegemeinden zu
starken sozialen Spannungen. 
Der Zustrom destabilisiert 
die Bevölkerung vor Ort, wel-
che bereits unter äusserst
prekären Bedingungen lebt,
unter einer unsicheren Ernäh-
rungslage leidet und nur zu
wenigen Grunddienstleistun-
gen Zugang hat. Ende 2012
beschloss die DEZA, ein
Projekt zur Wiedereingliede-
rung von Migranten in den 
drei wichtigsten Regionen im
Norden des Landes (Borkou,
Ennedi und Tibesti) zu unter-
stützen. Das von der Interna-
tionalen Organisation für
Migration IOM umgesetzte
Projekt unterstützt rund 50
Aufnahmegemeinden mit ins-
gesamt über 120 000 Einwoh-
nern. Insbesondere sollen 
damit der gesellschaftliche
Zusammenhalt, die Solidarität
sowie der Dialog zwischen
Migranten und Bewohnern ge-
stärkt werden. Daneben zielt

man auch auf bessere und 
diversifiziertere sozioökonomi-
sche Infrastrukturen vor Ort ab.
Projektdauer: 2012 bis 2014
Volumen: 2,9 Millionen CHF
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Gemessen an seinen Bodenschätzen ist Afrika ein
reicher Kontinent. Ob begehrte mineralische Roh-
stoffe wie Gold, Diamanten und Kobalt oder die
rasch zunehmende Förderung von Erdöl und Erd-
gas: Das boomende Geschäft mit den natürlichen
Ressourcen sollte den armen Ländern eigentlich
Entwicklung und Wohlstand bringen. Oft ist je-
doch das Gegenteil der Fall. So leben zum Beispiel
in Sambia zwei Drittel der Bevölkerung in Armut,
obschon das Land mit Kupfer und Kobalt über be-
sonders begehrte Exportprodukte verfügt. Deren
Abbau und Vermarktung werden von internatio-
nal operierenden Konzernen kontrolliert, seit der
Bergbau als Folge der Rohstoffkrise in den 1990er-
Jahren und auf Druck der Weltbank und dem In-
ternationalen Währungsfonds IWF privatisiert
worden ist. 
Heute gehört zum Beispiel die Mopani-Mine, die

grösste Kupfermine Afrikas, einer Tochtergesell-
schaft des Schweizer Rohstoffkonzerns Glencore.
Aufgrund investorenfreundlicher Lizenz- und
Steuerbedingungen fliesst nur ein Bruchteil der
üppigen Gewinne aus dem Rohstoffgeschäft in die
Staatskasse. Damit ist Sambia kein Einzelfall: Der
African Economic Outlook 2012 schätzt, dass das
Millenniums-Entwicklungsziel «Halbierung der
Armut» auch in Afrika hätte erreicht werden kön-
nen, wären die Gewinne aus dem Rohstoffhandel
nicht abgezogen, sondern auf dem Kontinent sel-
ber reinvestiert worden.

Begehrter Handelsplatz Schweiz
Laut Schätzungen der OECD entgehen den Ent-
wicklungsländern allein durch Steuerhinterzie-
hung und -vermeidung jährlich bis zu einer Billi-
on Dollar. Die grossen Player im Rohstoffsektor

Wenn Reichtum Armut schafft
Rohstoffe sind ein gutes Geschäft. Allerdings nicht für alle: In
rohstoffreichen Entwicklungsländern leben 1,5 Milliarden Men-
schen in Armut, während korrupte Eliten und internationale
Konzerne die Gewinne aus dem Rohstoffgeschäft mit den ärms-
ten Ländern einstreichen. Bestrebungen für mehr Transparenz
sollen Abhilfe schaffen. Von Gabriela Neuhaus.

In der Mine von Ruashi in der Demokratischen Republik Kongo bauen rund 4000 Arbeiter von Hand Kupfer ab
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neigen besonders stark zu solchen Praktiken, wie
eine Weltbankstudie zeigt. Die Strukturen dieser
Konzerne, die 24 Stunden pro Tag rund um den
Globus ihr Business betreiben, sind hochgradig
verschachtelt und unübersichtlich.  
Die Schweiz entwickelte sich in den letzten Jah-
ren zu einem beliebten Standort für solche Un-
ternehmen, die hierzulande von attraktiven Rah-
menbedingungen wie einem starken Finanzplatz,

limitierten Auflagen bezüglich Transparenz sowie
steuerlichen Sonderregelungen für Unternehmen
und reiche Privatpersonen profitieren. Heute wer-
den schätzungsweise 15 bis 25 Prozent des welt-
weiten Rohstoffhandels über die Schweiz abge-
wickelt: Genf ist mit einem Anteil von 35 Prozent
der wichtigste Handelsplatz für Erdöl, die Hälfte
des weltweiten Kaffee- sowie des Zuckerhandels
laufen über die Schweiz. 
Ein weiteres Beispiel ist Gold, das im Gegensatz
zum Grossteil der übrigen Rohstoffe auch physisch
in die Schweiz gelangt und hier veredelt wird. Mit
einem jährlichen Bruttogewinn von über 20 Mil-
liarden Franken tragen die Rohstofffirmen mit
Sitz in der Schweiz heute 3,5 Prozent zur Wirt-
schaftsleistung bei und haben damit traditionell
wichtige Branchen wie Maschinenbau oder Tou-
rismus überholt.

Niger macht mit der Offenlegungspflicht bei Rohstoffgeschäften – unter anderem beim Abbau von Uranerz – gute
Erfahrungen

Was sind Rohstoffe?
Als Rohstoff bezeichnet
man natürliche Ressour-
cen, die ausser ihrer
Gewinnung oder Ernte
noch keine oder erst eine
geringe Verarbeitung erfah-
ren haben. Im aktuellen
Diskurs unterscheidet man
drei Kategorien: Die fossi-
len Energieträger Erdgas,
Erdöl und Kohle, minerali-
sche Rohstoffe – dazu
gehören Erze, Metalle und
seltene Erden – sowie die
Agrarrohstoffe. Die beiden
ersten Rohstoffkategorien
zeichnen sich dadurch
aus, dass sie nicht repro-
duzierbar sind. Damit ber-
gen sie für ihre Besitzer
eine einmalige Möglichkeit,
durch Abbau und Verkauf
daraus Gewinn zu schla-
gen. Die Nachfrage ist in
den letzten Jahren laufend
gestiegen und nimmt wei-
ter zu. Experten gehen 
davon aus, dass zwischen
2011 und 2050 mehr
Rohstoffe abgebaut wer-
den, als in allen früheren
Epochen zusammen. 
Literaturhinweis: Rohstoff –
das gefährlichste Geschäft
der Schweiz, Erklärung von
Bern (hrsg) Salis Verlag AG
Zürich, 2012

   
Abhängig von finanzkräftigen Partnern
Während langer Zeit erfolgte der Aufschwung der
Rohstoffbranche in der Schweiz quasi hinter ver-
schlossenen Türen. Der Grossteil der Firmen ist in
Privatbesitz und tritt in der Öffentlichkeit kaum
in Erscheinung. Mit einer Studie über ausbeuteri-
sche Geschäftspraktiken von Glencore in der De-
mokratischen Republik Kongo lancierten die öku-
menischen Hilfswerke Brot für alle und Fastenop-

fer 2011 erstmals eine breitere Debatte über Zu-
sammenhänge zwischen dem Rohstoffhandelsplatz
Schweiz und dem oft zitierten «Rohstoff-Fluch»
in den armen Ländern des Südens. Ein Begriff, der
bereits zu Kolonialzeiten geprägt wurde, als die Bo-
denschätze in den heutigen Entwicklungsländern
von den Kolonialmächten als ihr Eigentum bean-
sprucht und ausgebeutet wurden. 
Damals wie heute basiert der Zusammenhang zwi-
schen dem Elend der Menschen und dem Roh-
stoffreichtum in diesen Ländern nicht auf einem
Fluch, sondern auf handfesten Machtkonstellatio-
nen. Dabei spielen die Erpressbarkeit schwacher
Staaten, wie auch weitverbreitete Korruption in
zahlreichen Entwicklungsländern, eine wichtige
Rolle. 
Der beste Beweis dafür ist die Tatsache, dass starke
Staaten wie Norwegen oder Kanada problemlos in
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der Lage sind, ihre Rohstoffressourcen für den
Wohlstand im eigenen Land zu nutzen. Nicht zu-
letzt, weil sie die Kontrolle über die Geschäfte weit-
gehend selber in der Hand haben. 
Arme Länder hingegen, die weder über das not-
wendige Kapital für den Abbau ihrer Ressourcen
verfügen noch über genügend Kapazitäten, um
diese auf dem Weltmarkt abzusetzen, sind auf die
Zusammenarbeit mit finanzkräftigen Partnern an-
gewiesen. Besonders gross ist die Machtkonzen-
tration bei Konzernen wie Glencore, die die ge-
samte Wertschöpfungskette von der Rohstoffge-
winnung bis zum Endabnehmer kontrollieren. Weil
sie auch über Lagerräume und Logistik verfügen,
sind sie zudem in der Lage, Märkte zu steuern und
zu manipulieren. «Je grösser und umfassender ein
Konzern, desto grösser ist die Gefahr, dass er die
Preise diktiert», sagt Alexandra Gillies vom Reve-
nue Watch Institute, einer internationalen Organi-
sation, die sich für mehr Transparenz im Rohstoff-
handel einsetzt.

Mehr Licht ins Rohstoffgeschäft
Seit rund zehn Jahren sind auf internationaler Ebe-
ne Bestrebungen im Gang, mehr Licht in die in-
ternationalen Rohstoffgeschäfte zu bringen. So
engagiert sich zum Beispiel die Extractive Indus-
tries Transparency Initiative EITI für die Offen-

legung der Geldbeträge, die Staaten für Rohstoff-
exporte kassieren. In Ländern, die sich der Initia-
tive angeschlossen haben, müssen sowohl der Staat
wie die beteiligten Firmen die Geldflüsse im Roh-
stoffsektor publizieren. Ein erster Schritt in die
richtige Richtung, sagt Gillies, weil so Korruption
schwieriger werde und man Anhaltspunkte darü-
ber erhalte, wie fair ein Geschäft ablaufe. 
Länder wie Niger, wo nebst den Geldflüssen auch
die Verträge zwischen dem Staat und den Roh-
stofffirmen öffentlich publiziert werden, haben da-
mit gute Erfahrungen gemacht, wie Ali Idrissa, 
Vertreter der Organisation «Publish what you pay»
ausführt: «Dank der Offenlegung haben wir he-
rausgefunden, dass bei Urangeschäften Geld ver-
sickert ist; zudem muss sich heute, wer in unserem
Land Geschäfte machen will, unseren Standards
beugen. Damit sich die armen Länder aber wirk-
lich schützen und von ihrem Rohstoffreichtum
profitieren können, braucht es internationale Trans-
parenz.»
Neue Gesetze in den USA und der EU zielen in
diese Richtung: Der im Juli 2010 verabschiedete
Dodd-Frank Act verlangt von börsenkotierten Un-
ternehmen in den USA, dass sie publizieren, wie
viel sie den Herkunftsländern für Erdöl, Gas und
mineralische Rohstoffe bezahlen. Unternehmen
mit Sitz in der EU müssen künftig ebenfalls In-
formationen über Geldtransaktionen und Verträge
im Rohstoffhandel offen legen. 

Geteilte Meinungen in der Schweiz
Und wie positioniert sich die Schweiz? Die Mei-
nungen, wie viel Transparenz im Rohstoffsektor
nötig und vertretbar ist, gehen hierzulande aus-
einander. Die Schweiz ist zwar im Board der Trans-
parenz-Initiative EITI vertreten und unterstützt
deren Bestrebungen finanziell und bei der Umset-
zung in den Rohstoff exportierenden Ländern.
Aber gesetzliche Regulierungen im eigenen Land
lehnte die offizielle Schweiz in diesem Bereich bis
anhin ab und setzt auf Dialog und freiwillige Selbst-
regulierung der Unternehmen. 
Nichtregierungsorganisationen wie die Erklärung
von Bern oder Swissaid sowie verschiedene Vor-
stösse im Parlament fordern hingegen verbindliche
Regulierungen und warnen davor, dass der Roh-
stoffsektor ohne Anpassung an internationale
Transparenz-Standards nach dem Finanzsektor zu
einem neuen Reputationsrisiko für die Schweiz
werden könnte. ■

Ein Drittel des weltweiten Handels mit Rohöl und
Erdölprodukten wird über Genf abgewickelt

Die Haltung der DEZA
Für eine nachhaltige
Nutzung natürlicher
Ressourcen, die in
Förderländern zu einer
ebensolchen Entwicklung
beiträgt, braucht es er-
höhte Transparenz und
Rechenschaftspflicht für
Geschäfte mit Rohstoffen.
Darüber hinaus braucht es
internationale Standards
für die Geschäftstätigkeit
von multinationalen Unter-
nehmen in rohstoffexpor-
tierenden Entwicklungs-
ländern – namentlich in
den Bereichen Menschen-
rechte, Umweltschutz und
Investitionen. In den
Partnerländern zielen Pro-
jekte und Programme von
DEZA und SECO zudem
darauf hin, die Regierun-
gen und Verwaltungen so
zu stärken, dass sie die
Interessen ihrer Länder bei
Verhandlungen mit interna-
tionalen Unternehmen bes-
ser vertreten sowie ent-
sprechende Steuersys-
teme einführen und durch-
setzen können. Ein weite-
res Ziel ist die Stärkung 
einer demokratischen
Kontrolle, zum Beispiel
durch Parlamente und
Organisationen der Zivil-
gesellschaft. 

Rohstoffbericht
Ende März hat der Bundes-
rat den Grundlagenbericht
Rohstoffe mit Hintergrün-
den, volkswirtschaftlicher
Bedeutung und Mass-
nahme-Empfehlungen für
die Schweiz veröffentlicht. 
Mehr dazu im Dossier 
«Die Schweiz und der 
Rohstoffhandel» unter:
www.eda.admin.ch
(Aktuell, Dossiers)
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Tanu Gufu ist ein Idol in ihrem
kleinen Dorf. Viele Kinder wol-
len so sein wie sie: eine Schule
absolvieren, Geld verdienen und
die Eltern und die Geschwister
unterstützen. Geboren wurde
Tanu in einem äthiopischen
Nomadendorf in der Borana-
Ebene in der Provinz Oromia.
Wie viele Mädchen in ihrem
Dorf hütete sie als Kind Schafe
und Ziegen, dann aber schlug
sie einen anderen Weg ein. Tanu
besuchte die Grundschule in 
einem nichtformellen Bildungs-
zentrum in der Nähe ihres
Dorfes. Die internationale
Bildungsinitiative Education for
all (EFA) und die Bildungsbe-
strebungen im Rahmen der
Millennium-Entwicklungsziele
der Vereinten Nationen (MDGs)
haben in vielen afrikanischen
Ländern, darunter Äthiopien,
den Anstoss gegeben, die
«Grundschulbildung für alle» in
Angriff zu nehmen. Damit Tanu
ihre Schulbildung nach der
Grundschule fortsetzen konnte,
musste sie ihr Dorf verlassen.
Dieser Gedanke bereitete ihrer
Mutter Sorgen, denn die Familie
war auf das Kindereinkommen
angewiesen. Die Eltern liessen
Tanu aber auch aus einem ande-
ren Grund ungern ziehen: Auf
Distanz konnten sie die Tochter
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Geht Tanu weg, hat die Familie weniger Geld

Getachew Gebru ist Mitbe-
gründer und Geschäftsführer
der privaten Forschungs- 
und Entwicklungsorganisation 
MARIL mit Sitz in Äthiopien. 
Derzeit ist er Präsident der
Äthiopischen Viehzucht-Gesell-
schaft (Ethiopian Society of
Animal Production). Gebru be-
schäftigt sich seit Jahren mit
Forschung und Sensibilisie-
rungsarbeit in den verschiede-
nen Hirtengebieten Äthiopiens
und Nordkenias und ist ausge-
wiesener Kenner des Risiko-
managements im Bereich
Hirtentum.

Carte blanche

weniger schützen und kontrol-
lieren. Dennoch entschieden
sich die Eltern schliesslich für
die Schulbildung, und Tanu
meldete sich in einem etwa 45
Kilometer von ihrem Dorf ent-
fernten katholischen Internat an. 

Trotz der Hindernisse auf ihrem
Weg beendete Tanu die weiter-
führende Schule und besuchte
anschliessend die Haramaya
Universität, wo sie mit einem
Bachelor in Geschichte und
Denkmalschutz abschloss. Stolz
sagt sie: «Ich bin das erste
Mädchen aus meinem Dorf mit
einem Hochschulabschluss.»
Zurzeit unterrichtet Tanu an ei-
ner Schule in einem Städtchen
namens Finchawa. Dort setzt sie

sich als Leiterin des «Gender
Mainstreaming» für die
Gleichstellung der Frauen ein.
Ihr Wunsch ist es, dass deutlich
weniger Mädchen die Schul-
bildung nach der Grundschule
abbrechen. Tanu will ein Vorbild
sein für die Tausenden von
Nomadenmädchen, die davon
träumen, zu der wachsenden
Zahl gebildeter Nomadenfrauen
zu gehören.

Vor Kurzem hat sich Äthiopiens
Regierung bereit gezeigt, von
der konventionellen Schulbil-
dung abzuweichen und das
Bildungsangebot an die Bedürf-
nisse der Hirtennomaden anzu-
passen. Damit hätten deutlich
mehr Nomadenkinder die
Möglichkeit, eine Grundschule
zu besuchen – so wie Tanu. Die
Grundschule ist in Äthiopien
für alle Kinder gratis, die höhere
Schulbildung dagegen teuer und
deshalb für die Nomaden uner-
schwinglich. Will man diese
Familien unterstützen, muss die
Existenzgrundlage der Hirten-
nomaden gesichert und ihr
Einkommen breiter abgestützt
werden. Nur so werden sie ihren
Kindern eine höhere Schulbil-
dung finanzieren können. 

Ausbildung und Jobsuche sind
eine Alternative zum Leben als
Hirtennomade, doch Stellen
sind rar. Inzwischen sind zwar
mehr Kinder aus Nomaden-
familien in höheren Schulen
eingeschrieben, doch ob sich
Bildung und Nomadenleben
vereinen lassen, ist eine andere
Frage. Um ihre Identität schüt-
zen zu können, müssen sie sich
Wissen über die aktuellen poli-
tischen, sozialen und wirtschaft-
lichen Prozesse aneignen.
Bildung bedeutet für die junge
Generation auch, die eigene
Persönlichkeit entfalten und sich
beruflich weiterentwickeln zu

können und dadurch das Leben
in ihrer Gemeinschaft massgeb-
lich mitzugestalten. Bevor es so-
weit ist, steht allerdings noch
viel Arbeit an: Die traditionelle
Erziehung muss in die formale
Schulbildung einfliessen können
und Teil des Lehrplans sein. Nur
so können die Konflikte und
Spannungen zwischen Schule
und Eltern gelöst werden, die
unweigerlich auftauchen, wenn
diese zwei Welten aufeinander-
prallen: Während die Nomaden
Wert darauf legen, dass ihre
Kinder die traditionellen Werte,
Normen und Bräuche erlernen,
um echte Mitglieder der
Hirtengemeinschaft zu werden,
bereitet die Schule die Kinder
auf die Möglichkeiten und
Chancen in der modernen
Gesellschaft vor. ■

(Aus dem Englischen) 
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Blogs im Hinblick auf
Dokumentation und Ge-
schichtsschreibung eine gewisse
Wichtigkeit zu – auch wenn sie
ein professionelles Archiv natür-
lich nicht ersetzen.  
Den Aufwand, den etwa die
Schweizer Landesphonothek
Fonoteka beim Putzen, Flicken,
Digitali-sieren, Dokumentieren
und Katalogisieren von Tonträ-
gern leistet, können die Blogger
schlicht nicht aufbringen. 
Schon früher haben Musik-
ethnologen Sammlungen und
Archive mit Feldaufnahmen 
von meist ländlicher Musik 
aus der ganzen Welt angelegt.
Christopher Kirkley von
«Sahelsounds» bezeichnet sich
denn auch bescheiden als
«Hobby-Musikethnologen». 
Zur ethnographischen For-
schung stellt er grundsätzliche
Fragen wie: Was heisst ‘Doku-
mentieren’ im digitalen Zeit-
alter? «Ich nahm in der Sahara
mit teuren Mikrofonen einen
Bluesgitarristen auf, und um
mich herum schnitten Jugend-
liche dieselbe Musik mit ihren
Handys mit. Welche Rolle bleibt
mir da noch, als amerikanischer
Musikethnologe?»  
Während MP3-Blogging für

Auf der Fahrt im Minibus in die
nordmalische Wüstenstadt Kidal
hört Christopher Kirkley sie
zum ersten Mal – die Kakopho-
nie aus regionalen Pophits, die
aus den Handys seiner Mitfahrer
an seine Ohren schallen. Die
Musik fasziniert ihn: «Das ist
keine sanfte Weltmusik für west-
liche Ohren. Die Musik ist billig
produziert, nimmt internationale
Trends auf und hat doch einen
lokalen Sound.» Bald darauf
tauscht Kirkley Tracks mit den
Leuten in Kidal: Von seinem
Computer auf ihre Handys, und
von ihren Handys auf seine
Harddisk. Er produziert die LPs
«Music from Saharan Cell-
phones», heute zwei Kultplat-
ten in der Bloggerszene.
Promotion und Vertrieb laufen
über «Sahelsounds».

MP3-Blogs: Alte Platten und
quere Sounds 
«Sahelsounds» ist einer von un-
zähligen MP3-Blogs im
Internet. Sie tragen klingende
Namen wie «Monrakplengthai»
(bezaubernde Lieder Thailands),
«Excavated Shellac» (ausgebag-
gerte Schellack-Platten),
«Awesome Tapes from Africa»
(Fantastische Kassetten aus

Afrika) oder «Madtrotter-
Treasure-Hunt» (Irrer Schatz-
jäger). Die MP3-Blogger stö-
bern bei Strassenhändlern nach
raren Kassetten, auf Flohmärkten
nach Vinyl, und mit anderen
Sammlern tauschen sie Schel-
lackplatten. 
Mark Tear von «Snap, Crackle 
& Pop» erklärt die typischen
Arbeitsschritte, wenn der
Tonträger schliesslich zuhause
liegt: «Ich putze die neu erwor-
bene Schallplatte, überspiele sie
auf meinen Computer, schneide
das Audiofile in einzelne Tracks
und lade das digitale Album auf
einen Online-Speicher. Auf
meinen Blog setze ich das
Coverbild, Informationen und
den Link zu diesem Online-
Speicher. Jeder kann das Album
jetzt von dort gratis auf seinen
Computer herunterladen». Das
sei zwar kein Rock’n’Roll, sagt
er, aber eine schöne Beschäfti-
gung am Abend, wenn die
Kinder im Bett lägen. 
Im Fokus der MP3-Blogs stehen
rare Tonträger, die entweder im
Markt nicht mehr erhältlich sind
oder aber von traditionellen
Mainstream-Medien, nationalen
Archiven oder der musikethno-
logischen Forschung ignoriert

werden – und wurden: Funk aus
Nigeria, Jazz aus Äthiopien, ku-
banische Musik aus dem Kongo
oder psychedelischer Rock aus
der Arabischen Welt, alles
Zeugen früher Globalisierungs-
ströme der 1960er- und 70er-
Jahre. Oder regionale Popmusik:
Der billig produzierte Handy-

Pop aus Mali, der die Gesangs-
stimmen durch eine Autotune-
Software jagt und manchmal
wie von einem anderen Stern
klingt. 
Oder der fiebrig schnelle
Shangaan-Electro aus Südafrika.
Blogger Wills Glasspiegel fand
ihn beim Surfen auf YouTube. 
Er reiste nach Südafrika, traf die
lokalen Produzenten und half
schliesslich bei der Veröffentli-
chung des ersten Shangaan-
Sammelalbums. New Wave
Dabké aus Syrien und Shaabi-
Pop aus Ägypten sind weitere
Popmusikstile, die lange als Müll,
Kitsch oder kulturell minder-
wertig abgetan wurden und jetzt
massenhaft neue Hörer finden. 

Neuer Wind in der
Musikethnologie
Da sich weltweit nur wenige
Länder professionelle Tonarchive
leisten, kommt diesen MP3-

Das Internet als Tonarchiv 
MP3-Blogger in den USA und Europa sammeln alte Schallplatten und Kassetten
aus Afrika, Asien und Lateinamerika und bieten sie im Internet frei und franko
zum Download an. Das stösst bei Musikfreunden auf Gegenliebe, führt aber auch
Kritiker auf den Plan. Von Thomas Burkhalter*.
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viele Hobby bleibt, machen an-
dere damit Karriere. Brian
Shimkovitz vom Blog
«Awesome Tapes from Africa»
kaufte in Afrika Tausende von
Kassetten und tritt heute als
Kassetten-DJ in der ganzen 
Welt auf. Jonathan Ward von
«Excavated Shellac» ist Heraus-
geber der 4CD Box «Opika

Pende», einer Sammlung mit 
raren Schellackplatten aus
Afrika, aufgenommen zwischen
1909 und 1960. Das Album ist
für einen Grammy nominiert,
als bestes historisches Album
von 2012. 

Rechtliche und ethische
Fragen
MP3-Blogging steht aber auch
in der Kritik. Die grossen
Massenspeicher, auf denen
MP3-Blogs ihre Musik hochla-
den und zum Download anbie-
ten, werden durch gerichtliche
Verfügung immer wieder 
geschlossen: Zu viele von
Copyrights geschützte Daten
wurden hoch- und herunterge-
laden. 
Die Blogger verstehen diese
Diskussionen um Urheberrechte
nur bedingt. Erstens ist die
Musik auf ihren Blogs meistens
sonst nirgends erhältlich.
Zweitens schätzten gerade die
heute aktiven Nischenmusiker
diese Blogs als wirksame
Promotionsplattformen. Und
die Blogger klären bei ihren
kommerziellen Veröffentlich-
ungen Urheberrechte ab und
zahlen Lizenzgebühren. Der

Erlös der LPs «Music From
Saharan Cellphones» gehe
zurück an die Musiker, betont
Kirkley: «Wir sollten Musiker
aus der Sahara nicht anders be-
handeln als Musiker aus unserer
Nachbarschaft.» 

Kolonialismus und andere
Attacken
Die meisten Blogger seien
Männer, aus den USA und
Europa, weiss und heterosexuell,
schreibt Portia Seddon in einem
wissenschaftlichen Artikel zu
MP3-Blogs auf norient.com.
Kritiker setzen genau hier an:
Das sei kultureller Postkolo-
nialismus, neuzeitlicher Audio-
Tourismus oder gar akustischer

Rassismus. Europäer und US-
Amerikaner plünderten die
Musik des Südens. 
Die Blogger machen sich zu
diesen Fragen durchaus ihre
Gedanken. Nick Barbery von
«Ghost Capital» sagt, er sei
selbstkritisch, und diesen kom-
plexen Fragen gegenüber auch
unsicher. Letztlich wolle er aber
schlicht neue Klänge aus fernen
Ländern freilegen – ob das etwa
unethisch sei? Man dürfe doch
nicht verbieten, Globale Musik
zu suchen, sie zu erforschen und
über sie zu diskutieren. 
Natürlich bleibt die ewige
Suche nach fremder und exoti-
scher Musik auch bei MP3
Blogs präsent. Gelegentlich
kommt auch tatsächlich ein
schales Gefühl auf. Etwa wenn
Blogger in Afrika aktuelle
Popkassetten kaufen, ins Netz
stellen und international ihre

Karrieren als DJs und Produ-
zenten ankurbeln. 
Allerdings ist dabei so wenig
Geld zu verdienen, dass man die
Relationen wahren sollte.
Wichtiger ist, dass diese MP3-
Blogs neue musikalische Schätze
heben. 
Die MP3-Blogger sind keine
grossen Institutionen mit

Finanzkraft und Definitions-
hoheit. Wenn man Afrika, Asien
und Lateinamerika nicht mehr
nur als «fremd» oder «exotisch»
definieren und hören will, so
müssten eigentlich vor allem
grosse Institutionen vorangehen.
So etwa die noch immer über-
wiegend konservativen Institute
für Musikethnologie, die inter-
nationale Kulturförderung, die
in nicht-westlicher Musik im-
mer Lokalkolorit hören will,
und die internationalen NGOs,
die mit Musikern aus dem
«Weltsüden» nur dann arbeiten,
wenn sie nicht allzu unbequeme
Musik machen, sich aber dafür

politisch oder sozialkritisch äus-
sern. ■

*Thomas Burkhalter, Musikethno-
loge, arbeitet als freischaffender
Kulturjournalist und betreibt das
Online-Netzwerk Norient
www.norient.com 

Ausgewählte Diskographie

• «Shangaan Electro – New Wave

Dance Music from South Africa»,

2010, Honest Jon’s Records

• «Music from Saharan

Cellphones [Vol 1 und 2]», 2013,

Sahelsounds

• «Next Stop... Soweto» [Serie],

2010, Strut Records

• «Opika Pende: Africa at 78

RPM (Recordings from 1909-

1960s), 2012, Dust to Digital

• «Waking Up Scheherazade,

Vol2», 2010, Grey Past Records
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Entwicklung in Bild und Ton
(pf ) Videosequenzen, Radiosen-
dungen und Blogs werden im-
mer wichtiger für die Informa-
tionsarbeit zur Entwicklungs-
politik. Aus diesem Grund 
haben die Dokumentationszen-
tren von Alliance Sud in Bern
und Lausanne ein zweisprachiges
Multimedia-Portal in Deutsch
und Französisch entwickelt. Im
Dezember 2012 wurde die Site
mit rund 100 Videoclips pro
Sprache freigeschaltet, doch täg-
lich werden es mehr. Der thema-
tisch gegliederte Zugang wurde
absichtlich auf zehn Schlüssel-
bereiche der Entwicklung, dar-
unter Landwirtschaft, Gesell-
schaft, Wirtschaft, Energie und
Rohstoffe beschränkt. Die Filme
– kaum je länger als zehn
Minuten – sind hauptsächlich 
in Deutsch, Französisch und
Englisch. Neben Videoclips bie-
tet das Portal auch andere
Online-Ressourcen, so etwa
Tondokumente, Infografiken,
Fotos und spezialisierte Blogs.
Für dieses multimediale Ange-
bot haben die Dokumentalisten
von Alliance Sud und der DEZA
eng zusammengearbeitet.
www.alliancesud.ch/multimedia

Goldene Zerstörung 
der Natur
(dg) Ein internationales Berg-
bauunternehmen reist mit der
gesamten Infrastruktur von
Borneo nach Guinea und ver-
wandelt das umliegende Land 
in eine grosse Goldminenwüste.
Der Film «Gold über alles» of-
fenbart eine Welt, die sich durch
die Mine für immer verändert,
und porträtiert Menschen, die in
Guinea mit diesen Veränderun-

«Rituals – Buddhist Monks from
the Punakha Dzong in Bhutan»
(Electric Mermaid Music
Production/buddhist-monks-
bhutan.com)

Exzellentes Klangbild
(er) Der 63-jährige malische
Sänger und Songschreiber Salif
Keita gehört seit Jahrzehnten zu
den populärsten und bekanntes-
ten Musikern Afrikas. Nun ver-
kündet er, dass sein neustes
Werk, geprägt von einem über-
raschend progressiven Klangbild
mit groovenden Pop-, Rock-,
Jazz- und Electro-Anleihen, viel-
leicht seine letzte CD sei. Darauf
wirken u. a. der Londoner
Rapper Roots Manuva, die ka-
merunische Sax-Legende Manu
Dibango oder die junge US-
Jazzbassistin Esperanza Spalding
mit. Zu hören ist Bobby
McFerrin in einem Stimmen-
Duett mit Keita. Die Becher-
trommel Djembe oder das
Griot-Saiteninstrument N’goni
sorgen für Mandika-Finessen,
die in die Beine fahren. Unter
die Haut gehen zudem ein-
dringliche Liebeslieder und en-
gagiert kritische Songtexte von
Salif Keita. Dieses exzellente
Album bleibt hoffentlich nicht
sein letztes!
Salif Keita: «Talé» (Universal Music
France/Musikvertrieb)

Museum im neuen Kleid
( jls) Das Internationale Rot-
kreuz- und Rothalbmondmu-
seum in Genf hat seine Türen
nach fast zweijähriger Schlies-
sung wiedereröffnet. In dieser
Zeit wurde die DauerausstellungA
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DEZA-News per Mail
Der DEZA-Newsletter
bietet eine Auswahl der
wichtigsten News zur
Schweizer Entwicklungs-
zusammenarbeit und
Humanitären Hilfe. Jede
Ausgabe beleuchtet aus-
serdem ein aktuelles
Thema und informiert
über Projekte, Publikatio-
nen, Filme und Ereig-
nisse. Der E-Newsletter
erscheint alle zwei
Monate auf Deutsch,
Englisch, Französisch
und Italienisch. Er kann
auf der DEZA-Website
abonniert werden:
www.deza.admin.ch.
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Die Schweiz und die 
erweiterte EU
An der Jahreskonferenz der
Schweizer Ostzusammenarbeit
vom 31. Mai in Bern informie-
ren die DEZA und das Staats-
sekretariat für Wirtschaft 
SECO über Projekte im
Rahmen des Beitrags der
Schweiz an die zwölf jüngsten
Mitgliedsstaaten der EU. 
Mit diesem so genannten
Erweiterungsbeitrag von 1,257
Milliarden Franken unterstützt
die Schweiz den Abbau von
wirtschaftlichen und sozialen
Ungleichheiten innerhalb der
Europäischen Union und festigt
ihre Beziehungen zu Europa.
Der Anlass ist öffentlich. 
Jahreskonferenz der Schweizer
Ostzusammenarbeit, 31. Mai 
im Hotel National, Bern; 
Information und Anmeldung:
www.erweiterungsbeitrag.admin.ch

gen leben müssen. Der anfängli-
chen Euphorie, Arbeit gefunden
zu haben, folgt jedoch bald
Ernüchterung. Der mehrfach
ausgezeichnete Film zeigt die
durch die Mine ausgelösten öko-
nomischen, ökologischen und
sozialen Veränderungen. Die gi-
gantische Naturzerstörung kor-
reliert mit den krassen Unter-
schieden zwischen den Lebens-
welten der Firmenmitarbeiter
und der einheimischen Bevöl-
kerung, die ums Überleben
kämpft. Ein anschauliches
Beispiel für eine fehlgeschlagene
Entwicklung.
«Gold über alles», Dokumentarfilm
von Robert Nugent, F/Australien
2007; Information und Beratung:
education21/Filme für eine Welt 
Tel. 031 321 00 30, 
www.filmeeinewelt.ch

Unerhörte Urmusik
(er) Es ist ein Hörschock für mit
westlichen Melodien, Rhyth-
men und Harmonien vertraute
Ohren. Bewirkt wird er durch
langgezogene, an- und abschwel-
lende, dunkle wie lichte, hie und
da auch quengelnde Klangspu-
ren von Schalmeien, Knochen-
flöten, Hörnern und Trompeten.
Dumpfe Paukenschläge, trocken
tönende Trommelwirbel und hell
metallisch hallende Zimbeln set-
zen Akzente. Und da finden sich
aussergewöhnlich faszinierende
Stimmen in liturgischen, medita-
tiv skandierenden Solo- und 
abgründig tief vibrierenden
Chorgesängen. Es gilt einzutau-
chen in die jahrhundertealten sa-
kralen Klangrituale von zwölf
buddhistischen Mönchen. Diese
verliessen letztes Jahr zum ersten
Mal ihr weltabgeschiedenes
Kloster im kleinen Himalaja-
Königreich Bhutan, um am
Innerschweizer Volkskulturfest
«Obwald» aufzutreten. Danach
gingen sie ins Studio. Das
Resultat ist ein bisher noch nie
gehörtes, wahrhaft unerhörtes
Klangereignis.
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komplett neu gestaltet. Die
Auffrischung war nötig, da sich
die humanitäre Arbeit in den
vergangenen 25 Jahren – die
vorherige Ausstellung datiert 
aus dem Jahr 1988 – enorm 
entwickelt hat. In ihrer neuen
Form ist sie als erlebnisreiche
Einführung in die Welt der hu-
manitären Tätigkeit konzipiert
und in drei thematische Räume
gegliedert: «Die Menschenwürde
verteidigen», «Familienbande
wiederherstellen» und «Risiken
von Naturgefahren begrenzen».
In jedem Raum durchlaufen die
Besucherinnen und Besucher
erst eine Sensibilisierungsphase,
die sie emotional anspricht. In
einer zweiten Etappe stehen
Informationen und geschichtli-
che Hintergründe des Roten
Kreuzes im Vordergrund. Die
Räume wurden von drei inter-
national bekannten Architekten
bzw. Bühnenbildnern aus
Brasilien, Burkina Faso und
Japan gestaltet. 
Öffnungszeiten und weitere
Informationen: www.redcrossmu-
seum.ch oder Tel. 022 748 95 11.

Am Sultanshof in Kamerun
(bf ) Der kamerunische Schrift-
steller Patrice Nganang verwebt
in seinem neusten Werk  «Der
Schatten des Sultans» mündlich
überlieferte Geschichten mit in
Archiven dokumentierten
Ereignissen. Herausgekommen
ist ein ebenso anregender wie

Fernsucht

Eine Oase in Antananarivo

Die französisch-schweizerische
Schriftstellerin Douna Loup, 31,
lebt in Genf und hat bislang zwei
Erzählbände sowie den mehrfach
preisgekrönten Roman
«L’Embrasure» veröffentlicht. 

Mit 18 kam ich als Volontärin in 
die madagassische Hauptstadt.
Die Stadt wirkte riesig, doch die
Waisenheim-Schule, an der ich ar-
beitete, war eine Oase. Die Kinder
füllten meine Tage aus. Ich über-
nahm ihr Lachen und ihre halb
französische, halb madagassische
Sprache. Antananarivo fesselte
mich: Die Gassen mit den
Treppenkaskaden, die Openair-
Metzgereien und vor allem 
die Stimmungen. Ich mochte 
die einfachen Verkaufsstände, 
die Gesichter, die mich ungeniert 
ansprachen. Ich mochte die
Sprache, in der die Sonne «Auge
des Tages» und das Meer «heili-
ges Wasser» heisst. Später habe
ich die madagassische Musik ent-
deckt, insbesondere die Kult-
gruppe Mahaleo und den Sänger
Ricky Olombelo. Ich habe Ge-
dichte von Rabearivelo gelesen,
seine Presque-Songes und seine
Calepins Bleus, ein Tagebuch, das
er bis kurz vor seinem Suizid 1938
geführt hat. Letzthin hat mich
Johary Ravaloson mit seinem
Roman «Géotropiques» in die
Gassen Antananarivos, zu den
dunklen Gerüchen und zum
Branden der Dünung an den
Gestaden der Roten Insel entführt.

aufregender Roman. Hauptfigur
darin ist die junge Historikerin
Bertha, welche aus den USA
nach Youndé reist, um die
Geschichte Kameruns zu erfor-
schen. Hier lernt sie die 
80-jährige Sara kennen, welche
ihr die Geschichte von Njoya
erzählt, dem Herrscher des
Königreichs Bamum, welcher
von 1894 bis 1933 mit seinem
Hofstaat in Mont Plaisant lebte.
Sara wurde als Neunjährige ihrer
Mutter entrissen und dem Sultan
Njoya als Frau geschenkt. Im
Laufe ihres langen Lebens wurde
sie so Zeugin unterschiedlichster
Lebensgeschichten von Liebe,
Eifersucht, Macht und Tod, 
welche sie nun Bertha erzählt.
Nganang hat für sein Buch acht
Jahre lang in Archiven auf drei
Kontinenten geforscht und 
mit zahllosen Menschen in 
seiner Heimat geredet. Das
Resultat ist nicht nur spannend,
sondern auch ein Plädoyer für
eine neue Art von Geschichts-
schreibung. 
«Der Schatten des Sultans» von
Patrice Nganang, Peter Hammer
Verlag 2012

Die Geschichte Kongos 
als Bestseller
( jls) Die Geschichte der
Demokratischen Republik
Kongo (ehemals Zaïre) wurde
bislang in keinem umfassenden
Werk für ein breites Publikum
beschrieben. Diese Lücke füllt
das Buch «Kongo» des Belgiers
David van Reybrouck, der dafür
fünf Jahre recherchiert, 5000
Dokumente gesichtet und über
500 Personen befragt hat. Er
thematisiert das wechselhafte
Schicksal des riesigen Landes
von der Vorgeschichte über die
Sklaverei, die Kolonialisierung
durch Belgien, die Unabhängig-
keit, die Herrschaft Mobutus
und die Machtergreifung Kabilas
bis hin zum Auftauchen der chi-
nesischen Investoren. Mehrere
Literaturpreise zeugen von der
Qualität dieses Historiografie,
Literatur und Reportage verbin-
denden Werks. Es zeichnet so-
wohl die grosse Geschichte als
auch diejenige der Menschen,
die Tag für Tag um ihr Überle-
ben kämpfen, nach. Trotz des
Umfangs von 700 Seiten und
dem nicht bestsellerträchtigen
Thema hat die niederländische
Originalausgabe riesigen Erfolg.
In Belgien und den Niederlan-
den wurden 250 000 Exemplare
verkauft. Übersetzungen in 
ein halbes Dutzend anderer
Sprachen sind angekündigt. 
David van Reybrouck: «Kongo»,
Suhrkamp, Juni 2013 
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«Es ist für Entwicklungsländer sicher
von Nutzen, zusätzliche und vor allem
diverse Partner zu haben.»
Elizabeth Sidiropoulos, Seite 17

«Während Jahren musste ich Wasser-
kessel im Hof füllen und sie in 
meine Wohnung im vierten Stock
hinauftragen.»
Mouazamma Djamalova, Seite 22

«Inzwischen sind zwar mehr Kinder
aus Nomadenfamilien in höheren
Schulen eingeschrieben, doch ob sich
Bildung und Nomadenleben vereinen
lassen, ist eine andere Frage.»
Getachew Gebru, Seite 31


